
rühmen sınd: VOoOT allem der Letztgenannte hat unüber- und Relorm]udentum ın versöhnlicher Mittelstellung belind-
hörbar deutlich gemacht, dafß WITr den Schöpfungsbericht der ıchen Kabbiners wirklich brauchbar, WENnNn INla auch ın der
‚Priesterschrilt‘' ın erstier Lini:e als eın (‚redo CONFITAa Da  ZAanos Behandlung der etzten hundert Jahre manchen wichtigen

lesen haben: „Entmythisierung der (sestirne“ un des Namen vermifßt WwWIiC Moses Heß Achad I1aam un beson-
SanNzZCn Kosmos, oder, Ww1e Buber, gleıich Beginn seINET Eers schmerzlich Hranz KOoseENZWEIF.
großartigen Übersetzerarbeit der IL glücklich abge- Unzulänglıch dagegen ist Aıe gesamte Behandlung der bı-
schlossenen SCHRIFT mıt Rosenzweig, schon treffend blischen Zeit;: hier werden nıcht einma]l die elementarsten
übertragen n1at (Nicht mythısche Ur-Inzeste ınd derg]., Eıgebnisse der kritisch-wissenschaflftlichen Forschung beruück-
sondern:) „Dies sınd dıe ‚Zeugungen des Himmels und der sıchtigt, d1e sıch doch langst ın allen lLagern Heimatrecht
LErde ıhr Erschaffensein!“ (Gn 2 47 Hervorhebungen [838! Uuns.) erworben haben: auch sınd dıe knapp 12 Seiten, dıe der 5C-

samten Entwicklung VOo  . Abıaham hıs Bar Kochba gewidmetAndre Retif / Paul Lamarche, ])as e11 der Völker. Düssel- wurden, „ weni1g; der uneingeweiıhte Leser WwWIrd 16r ın Hdorf 060 Patmos-Verlag, 109 Seiten. em Sınne ir egeführt. lies gılt vollends angesichts der
])ieses Bauchlein ber ‚Israels Erwaäahlung nd die Berufung S ANZ und BÜr unzulanglıchen Übersetzung, In der
der Heıden 1m ist sehr verdienstvoil. insofern dıe zweima]l das Aramäische als „armen15sach” erscheint, das (JU-tiefe Verwurzelung des umnLVErsalen Heilshoffens schon 1 disch-romanische) Spaniolische als das „Ladıinische” (dAlten ] estament zeıgt; keimhaft bereits ın dessen rühen Käatoromaniısche), weıl CX spanısch heißst Ladino: dıe Has-
‚Quellenschriften ; vollends annn breit entfaltet 1m definitiv mMOoNnAaer als „Asmoniden“ un: derg]l, (janz besonders CI-
maßgebenden inspiırierten kanoni:ischen Text nachein- antwortlich ıst auch dıe den deutschen leser nıcht weiıter-,ander „"Thora” S 13-27), „Die fruheren Propheten” (sonst sundern ırretüuhrende „Biıbliographie” un d1ıe „Zeıttafel“, dıe
genannt: Geschichtsbücher, 28—40), „Schriftpropheten” YVOo  —_ unhaltbaren Angaben wimmelt. Am besten wurde der
1—75) un „Schriften“ ©) 6—-102) befragt werden. Verlag dıe vorliegende Auflage einstampfen un: e1INe -
Störend erscheint u115 I1UI eines: Ziwar WIr mehrfach be- vidierte Neuausgabe herstellen lassen.
merkt, dafß fr Israel „e1nNe geWwI1sse Abschließung ZUI Wah- Fehlt durch weni1g, durch 1e1 ‚Bibelkritik".
rTung der relig1ösen Eigenheit” (besser: des unverlfälschten
(ottes Götzendienstes) „geradezu eEINE Notwendig- Einerseits ZwW ar „mulß miıt Sıcherheit ANSCHOMIMEN werden‘,

daß hınter dem Urgeschehen, dem ‚Israel“ entstammft,keit war 5. 30) „dıe unerbittliche Strenge des Esdras un „eine gewaltıige Schöpferpersönlichkeit stehen mußte S 11),Nehemi1as“ 1m Bekämpfen religionsgefährdender ‚Misch- andererseıts wird jede Geschichtlichkeit des Mose yeleugnetchen eın „gottgewolltes Wiırken“ (S 7 Mal 2,
Neh 13, daneben ber werden dıeselben „le1denschaft- TOLZ der zugegebnermaßen „Ssehr konkreten Angabe”“

ber sSerin rab 34,6  ), W OZ wahrlıch noch andre hin-iıche Nationalısten“ genannt, ıst unterscheidungslos Vo zugekommen wären, wenn etwa Bubers ‚Moses’ BC-„Jüdısch-nationalistischen Sonderbestrebungen“ dıe ede
S 11) un dergl. Damıt ber wıird einem Problem wertet hatte (Vgl auch AI Al Smend!) ber dessen
Adıscher‘ Sonderart verkehrt, WadsS ın Wahrheit C1in Problem fühlte sıch anscheinend durch se1in fabelhaftes methodi1i-

sches Prinzip uüberhoben: „Um das Judentum richtig VOCI-‚Rırchlichen‘ Kollektivbewußftseins un nıcht durch billiges
Absprechen Der ‚G’Ghettoisierung‘, ‚Gruppenego1smus IC stehen  P dartf INa  w} weder VO Juüudischen noch VOo chrıist-

bewältigen ist, sondern ı90088 durch aulßerste Verfeinerung lıchen Standpunkt werten.“ Als wWwWenn Juden der Christen
CS notwendigerweise nıcht „ dus se1INEM eıgenen Werden be-des (sew1l1ssens der Hırten, dıe zwıischen pflichtgemäßer Be- greifen“ könnten! Was mı1t dıesem Anspruch geboten wiırd,hütung der Herde VOor überschwerer Versuchung auf der
das blieibt entscheidenden Stellen ımmer wıeder selhsteınen Seite (2 Kor 0, 14 ff.) un wagemutigem Eınsatz ZU1i

Mündigkeit LKrzogener auf der andern 1 9 f.) tall- hınter dem ZUurücCk, Was andre Nichtgläubige sehen VL

mochten. Etwa hınter Max Webers FErkenntnis der eINZIE-WE1ISE entscheıiden mussen. Kollektive selfindulgence reilıch
ıst 11 Sar nıchts besser als ‚klerikale‘ enn als ‚Jüdische‘. In artıgen Bedeutung VOo  — Jeremias’ Tempelzerstörungspro-
diesem Sınne sollte U:  — endlich sinngemäß auf (rottes Wort phetie Sch. s lasses Kapıtel: ‚Die große Wende‘ (ım

Jahrhundert); hinter Bickermanns bahnbrechenden Ergeb-gehört werden: nOSsira 1C5 agıtur. nıssen Behandlung der Makkabäer. Hınter Jedem —

Luc. Grollenberg: Kleiner Bildatlas ZUr Bibel (xuters- riosen Stande heutiger Forschung dıe Jhese, Jesu Lehren
loher Verlagshaus Mohn 1960, 199 Seiten. se1en 55 restlos ıdentisch miıt dem  g W 15 dıe Schriftrollen

enthalten, dıie InNna 1947 Toten Meer entdeckt hat“” dafßErnest Wright / Floyd Fılson: Kleiner hıstorıischer Bı-
belatlas. Stuttgart 1960, Calwer Verlag, XVI Karten und ohl nıcht „ MNur eın galıläischer Schuüler des Judäers” Johan-

Strichskizzen. NS Baptısta, sondern wahrscheinlicher selbst „Mitglied jener
KEssenergemeinde” SCWCSCH S11 (5 aTe f}Wır freuen uNns, 19803 uch e1INE kleinere, breiteren Krel-

SCI erschwingliıche Ausgabe des früher (F A 46) yEeWUr- Zwischen solchen krassen Unmöglichkeiten finden sıch ber
digten großartigen Bildatlas anzeıgen können, VOo dem durchaus annehmbare Abschnitte ber dıe Landnahme ‚1s-
erstaunliıch 161 auf we1ıt weniıger Raum untergebracht raels’, dıe Theokratie der Richterzeit, dıe Hochkultur Be-
wurde, 174 Bilder miıt Erklärung un Karten. ginn des vorchrıstlıchen Jahrtausends, ja ber Esra
LE.benso den noch wesentlich billigeren hıstorischen Atlas un Nehemıia, ber die Hasmonaerdynastıe (leider hne 5C-
(deutsch hbearbeiıtet VOo  — Schlatter), der 9803  — reılıch NUuUr 12AUeETe Schilderung ihres Endes durch den VO  } ıhr selhst her-
Karten enthalt. Beide Werke verdıenen weıteste Verbrei- beigeführten Schiedsspruch des Pompei1us, d1ıe nachfolgenden
(ung, bes das wırklıch aum überbijetbare erstgenannte., dumäer un dA1€ Zeloten (mit Ausnahme der Bar Kochba-

Zeit, wıeder eınma! Hadrıan aus heiıiter hellem Hımmel
Andre Chouraqui: Iie Geschichte des Judentums. Hamburg- provoziert haben sol]l sta zunächst appeased, w1€e WI1r noch
Volksdor{f 1960). Verlag Hoeppner. 125 Seiten. immer m1t Schlatter un: Bıetenhard tulr wahrscheinlich hal-
Edmund Schopen: eschichte des Judentums ım Orient. Bern ten). S o mögen manche Teıle dAes Büchleins rauchbare Kr-
un Miäünchen 1960 Francke Verlag. 114 Seiten. ganzung bleten der nach Ww1Ie VOÖT für breitere Kreıse
] )hese beiden Baucher siınd leider nıcht hne sehr ernstie Vor- besonders emnfehlenswerten (reschichte sraels VO  - ID Ehr-
behalte empfehlen, bes den breiteren Kreisen, welche lıch (vgl. AI  y 64!) der den beiden folgenden Werken.
sıch d1ıe Billigen Reihen wenden, in denen S1€ erschlenen Siınd

Martinus Adri:anus eck Greschichte sraels VOoO AbrahamBändchen (Nr der ursprünglich tranzösischen ‚En-
zyklopädie des Jahrhunderts’) hat se1ne Stärke ın der ıs Bar Kochba. Stuttgart 1961 Kohlhammer, 154 Seiten.
knappen Darstellung der Jüdischen Geistesgeschichte Vo  a} der Frıdolin Stier: (Geschichte (‚ottes miıt dem Menschen, darge-
talmudischen eıt ıs heute; 1er ist diıeser Überblick Aaus stellit Berichten des Alten un Neuen Jlestmentes. D)uUS-
der Feder e1ines ‚konservativen', zwischen ‚Orthodoxie‘ seldortf 1959 Patmos-Verlag, 134 Seiten.

zu rühmen sind; vor allem der Letztgenannte hat unüber-
hörbar deutlich gemacht, daß wir den Schöpfungsbericht der 
‚Priesterschrift' in erster Linie als ein Credo contra paganos 
zu lesen haben: „Entmythisierung der Gestirne" und des 
ganzen Kosmos, oder, wie Buber, gleich zu Beginn seiner 
großartigen Übersetzerarbeit an der nun glücklich abge-
schlossenen SCHRIFT mit Rosenzweig, schon so treffend 
übertragen hat: (Nicht mythische Ur-Inzeste und dergl., 
sondern:) „Dies sind die ‚Zeugungen' des Himmels und der 
Erde: ihr Erschaffensein!" (Gn 2, 4a Hervorhebungen von uns.) 

Andre Retif /Paul Lamarche, Das Heil der Völker. Düssel-
dorf 1960. Patmos-Verlag, 109 Seiten. 
Dieses Büchlein über ,Israels Erwählung und die Berufung 
der Heiden im AT' ist sehr verdienstvoll, insofern es die 
tiefe Verwurzelung des universalen Heilshoffens schon im 
Alten Testament zeigt; keimhaft bereits in dessen frühen 
,Quellenschrifted; vollends dann breit entfaltet im definitiv 
maßgebenden inspirierten kanonischen Text, wovon nachein-
ander „Thora" (S. 13-27), „Die früheren Propheten" (sonst 
genannt: Geschichtsbücher, S. 28-40), „Schriftpropheten" 
(S. 41-75) und „Schriften" (S. 76-102) befragt werden. 
Störend erscheint uns nur eines: Zwar wird mehrfach be-
merkt, daß für Israel „eine gewisse Abschließung zur Wah-
rung der religiösen Eigenheit" (besser: des unverfälschten 
Gottes — statt Götzendienstes) „geradezu eine Notwendig-
keit war" (S. 30), „die unerbittliche Strenge des Esdras und 
Nehemias" im Bekämpfen religionsgefährdender ‚Misch-
ehen' ein „gottgewolltes Wirken" (S. 70; vg. Mal 2, 11; 
Neh 13, 26 f.); daneben aber werden dieselben „leidenschaft-
liche Nationalisten" genannt, ist unterscheidungslos von 
„jüdisch-nationalistischen Sonderbestrebungen" die Rede 
(S. 11) und dergl. Damit aber wird zu einem Problem jü-
discher' Sonderart verkehrt, was in Wahrheit ein Problem 
‚kirchlichen' Kollektivbewußtseins und nicht durch billiges 
Absprechen über ,Ghettoisierung'„Gruppenegoismus' etc. zu 
bewältigen ist, sondern nur durch äußerste Verfeinerung 
des Gewissens der Hirten, die zwischen pflichtgemäßer Be-
hütung der Herde vor überschwerer Versuchung auf der 
einen Seite (2 Kor 6, 14 ff.) und wagemutigem Einsatz zur 
Mündigkeit Erzogener auf der andern (Mt 10, 19 f.) fall-
weise entscheiden müssen. Kollektive selfindulgence freilich 
ist um gar nichts besser als ‚klerikale' denn als ‚jüdische'. In 
diesem Sinne sollte nun endlich sinngemäß auf Gottes Wort 
gehört werden: nostra res agitur. 

Luc. H. Grollenberg: Kleiner Bildatlas zur Bibel. Güters-
loher Verlagshaus G. Mohn 1960, 199 Seiten. 
G. Ernest Wright /Floyd V. Filson: Kleiner historischer Bi-
belatlas. Stuttgart 1960, Calwer Verlag, XVI Karten und 
5 Strichskizzen. 
Wir freuen uns, nun auch eine kleinere, d. h. breiteren Krei-
sen erschwingliche Ausgabe des früher (FR XI 46) gewür-
digten großartigen Bildatlas anzeigen zu können, von dem 
erstaunlich viel auf weit weniger Raum untergebracht 
wurde, 174 Bilder mit Erklärung und 9 Karten. 
Ebenso den noch wesentlich billigeren historischen Atlas 
(deutsch bearbeitet von Th. Schlatter), der nun freilich nur 
Karten enthält. Beide Werke verdienen weiteste Verbrei-
tung, bes. das wirklich kaum überbietbare erstgenannte. 

Andre Chouraqui: Die Geschichte des Judentums. Hamburg-
Volksdorf (1960). Verlag J. M. Hoeppner. 128 Seiten. 
Edmund Schopen: Geschichte des Judentums im Orient. Bern 
und München 1960. Francke Verlag. 114 Seiten. 
Diese beiden Bücher sind leider nicht ohne sehr ernste Vor-
behalte zu empfehlen, bes. den breiteren Kreisen, an welche 
sich die Billigen Reihen wenden, in denen sie erschienen sind 
Ch. s. Bändchen (Nr. 15 der ursprünglich französischen ,En-
zyklopädie des XX. Jahrhunderts') hat seine Stärke in der 
knappen Darstellung der jüdischen Geistesgeschichte von der 
talmudischen Zeit an bis heute; hier ist dieser Überblick aus 
der Feder eines ‚konservativen', d. h. zwischen ‚Orthodoxie' 

und Reformjudentum in versöhnlicher Mittelstellung befind-
lichen Rabbiners wirklich brauchbar, wenn man auch in der 
Behandlung der letzten hundert Jahre manchen wichtigen 
Namen vermißt wie Moses Heß, Achad IIaam und — beson-
ders schmerzlich — Franz Rosenzweig. 
Unzulänglich dagegen ist die gesamte Behandlung der bi-
blischen Zeit; hier werden nicht einmal die elementarsten 
Ergebnisse der kritisch-wissenschaftlichen Forschung berück-
sichtigt, die sich doch längst in allen Lagern Heimatrecht 
erworben haben; auch sind die knapp 12 Seiten, die der ge-
samten Entwicklung von Abi aham bis Bar Kochba gewidmet 
wurden, zu wenig; der uneingeweihte Leser wird hier in je-
dem Sinne irregeführt. Dies gilt vollends angesichts der 
ganz und gar unzulänglichen Übersetzung, in der z. B. 
zweimal das Aramäische als „armenisch" erscheint, das (jü-
disch-romanische) Spaniolische als das „Ladinische" (d. h. 
Rätoromanische), weil es spanisch heißt: Ladino; die Has-
monäer als „Asmoniden" und dergl. Ganz besonders unver-
antwortlich ist auch die den deutschen Leser nicht weiter-, 
sondern irreführende „Bibliographie" und die „Zeittafel", die 
von unhaltbaren Angaben wimmelt. Am besten würde der 
Verlag die vorliegende Auflage einstampfen und eine re-
vidierte Neuausgabe herstellen lassen. 
Fehlt Ch. durch zu wenig, so Sch. durch zu viel ‚Bibelkritik'. 
Einerseits zwar „muß mit Sicherheit angenommen werden", 
daß hinter dem Urgeschehen, dem ,Israel" entstammt, 
„eine gewaltige Schöpferpersönlichkeit stehen mußte (S. 11), 
andererseits wird jede Geschichtlichkeit des Mose geleugnet 
— trotz z. B. der zugegebnermaßen „sehr konkreten Angabe" 
über sein Grab (Dt 34, 6), wozu wahrlich noch andre hin-
zugekommen wären, wenn Sch. etwa Bubers ‚Moses' ausge-
wertet hätte. (Vgl. auch FR XII. 81: Smend!) Aber dessen 
fühlte er sich anscheinend durch sein fabelhaftes methodi-
sches Prinzip überhoben: „Um das Judentum richtig zu ver-
stehen, darf man es weder vom jüdischen noch vom christ-
lichen Standpunkt werten." Als wenn Juden oder Christen 
es notwendigerweise nicht „aus seinem eigenen Werden be-
greifen" könnten! Was mit diesem Anspruch geboten wird, 
das bleibt an entscheidenden Stellen immer wieder selbst 
hinter dem zurück, was andre Nichtgläubige zu sehen ver-
mochten. Etwa hinter Max Webers Erkenntnis der einzig-
artigen Bedeutung von Jeremias' Tempelzerstörungspro-
phetie Sch.'s blasses Kapitel: ,Die große Wende' (im 6. 
Jahrhundert); hinter Bickermanns bahnbrechenden Ergeb-
nissen Sch.'s Behandlung der Makkabäer. Hinter jedem se-
riösen Stande heutiger Forschung die These, Jesu Lehren 
seien „so restlos identisch mit dem, was die Schriftrollen 
enthalten, die man 1947 am Toten Meer entdeckt hat", daß er 
wohl nicht „nur ein galiläischer Schüler des Judäers" Johan-
nes Baptista, sondern wahrscheinlicher selbst „Mitglied jener 
Essenergemeinde" gewesen sei (S. 88 f). 
Zwischen solchen krassen Unmöglichkeiten finden sich aber 
durchaus annehmbare Abschnitte: über die Landnahme ‚Is-
raels', die Theokratie der Richterzeit, die Hochkultur zu Be-
ginn des 1. vorchristlichen Jahrtausends, ja sogar über Esra 
und Nehemia, über die Hasmonäerdynastie (leider ohne ge-
nauere Schilderung ihres Endes durch den von ihr selbst her-
beigeführten Schiedsspruch des Pompeius, die nachfolgenden 
Idumäer und die Zeloten (mit Ausnahme der Bar Kochba-
Zeit, wo wieder einmal Hadrian aus heiter hellem Himmel 
provoziert haben soll statt zunächst appeased, wie wir noch 
immer mit Schlatter und Bietenhard für wahrscheinlich hal-
ten). So mögen manche Teile des Büchleins brauchbare Er-
gänzung bieten zu der nach wie vor für breitere Kreise 
besonders empfehlenswerten Geschichte Israels von E. L. Ehr-
lich (vgl. FR XI, 64!) — oder den beiden folgenden Werken. 

Martinus Adrianus Beek: Geschichte Israels von Abraham 
bis Bar Kochba. Stuttgart 1961. W. Kohlhammer, 184 Seiten. 
Fridolin Stier: Geschichte Gottes mit dem Menschen, darge-
stellt an Berichten des Alten und Neuen Testmentes. Düs-
seldorf 1959. Patmos-Verlag, 134 Seiten. 
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Die JTatsachengeschichte für sıch B bietet der Nn1e- dem Alexanderzug un gibt dabe1 insbesondere VO  — den
derländische evangelısche, die bıblısch durch d1ieselben Jat- „ Tobiaden” (Neh 6,17 13,4 {f.: Makk 3,11) C115 höchst
sachen hındurch Lransparent gewordene Heilsgeschichte der lebendiges Bild das den schrittweisen Weg der gesellschaft-
Geutsche katholische Alttestamentler. Iıchen ÖOberschicht Judaas ZUL1I Hellenisierung schon ın er
Keineswegs überkritisch (SOgar „eın UÜbermaß VO  -} Ptolemäaerzeıt anschaulich werden alt un zugleıch den

Gegensatz jener Priester- un Manager-Aristokratie belspekulativer Skepsis” bel oth bedenklich 11), ber viel-
leicht fast übervorsichtig L Nebeneinanderstellen verschie- den breiten Massen un deren schriıftgelehrten Weortiuhrern
dener Vermutungen (etwa ber das J atsachensubstrat des (aus Jesus Sirach) ıllustriert.
‚Kxodus AauUs Agypten ff.) (ührt eek durch die Vä- Dile Hellenisierung selbst WITr als eın prımar polıtıscher
LEeT-, Moses-, Rıchter- un Königszeıt, herichtet auch das Vorgang verstanden: Umwandlung des nach den „vaterlı-
außere Geschehen Nehemia un Esra 1m SAHNZCH treffend chen Gesetzen“ lehbenden FEthnos der Juden 1n die als
(nur dafs letzterer „Iür Rasseneimhbeit gekämpfit” habe „griechische“ prıviılegierte Polıs Nan eCnNs „Antiochia Je
110, sollte angesichts Vo Esdr 13, 25 „Hat nicht Sa- rusalem“” ( Darum bezahlt Jehoschua- Jason dafür, dafß
“  lomo als Nıchtjüdinnen heimführte, solcher Frauen Bürgerlisten anlegen darf, Makk 4,91) FErst als Konsequenz
willen sıch versündigt?” wirklıch nıcht supponıiert werden!), AUS A1esem für CLE Oberschicht eintraglıchen Unternehmen
bleibt für dıe Seleukiden- un Hasmonaerzeit etwas sehr (1 Makk ergi1bt sich wachsende Vernachlässigung
bei Bickermanns seither doch wesentlich verfeinerten Befun- der Vaterreligion und deren sozlale Diskriminierung, noch
den hangen (S 130 f.) uUun: ist für den etzten Aufstand VOT- nicht Verfolgung. Zu diıieser kommt CX dann. als anläfilich
sıchtig NUuß, sıch nıcht unbedingt auf dıe Ihese Testzulegen, schon des ersten Ägyptenfeldzugs Antiochus’ der Mas-
Hadrıans Umwandlung des Jerusalemer Tempels iın senunwille dıie Hellenisten., die Ja zugleıich SE1INE
einen solchen des Jupiter Nal  D Ursache Un nıcht vielmehr Günstlinge sind  P ausgebrochen ist d1e 11U  - nach Jerusalem
Folge des Bar-Kochba-Aufstandes SCWESCH, W1E WIT mıt verlegte „graeco”-syrısche (Gsarnıson weiıtere Paganısı:erung
Schlatter un Bietenhard SOWI1E auf Grund er Aufifstands- hineintragt, das olk noch starker rebellıert uUund der KO-
munzen miıt dem Hohenpriester Kleazar) E1r weıt wahr- nıg schlielßlich ZU Totalverbot der offenbar ruhestörenden
scheinlicher halten (vgl. Nr. 36) „barbarıschen Superstition” übergeht (S 199) Wenn 1er

A1e Hellenisierer SOZUSA4SCH NUur noch DassıVv beteiligt se1inDenselben Weg Nnu abgerechnet Ad1e Schlufßstrecke VO  5
der Jordantaufe bis ZUFTr Hımmelfahrt Jesu sta WI1€ Beek, aßt (S 01 f.) weiıl in uUNsern LlLexten „nıcht e1InNn Wort ber
V O  m Herodes HIS Akıba führt auch Stier den Lieser, durch- Jason un Menelaos als Religionsverfolger” finden SC1

(S 184) übersieht doch wohl, dafß der LetztgenannteWCB5S and SeINES biblischen Verstandenwerdens, das ber
durch dıe Forschungsergebnisse einpraägsam verdeutlicht wırd aut Makk 3,4 als „Urheber aller der bel“ nıngerichtet
twa wWECNn WIFr erflahren S 41) ‚wıe dıe ‚Baalisıierung' wurde. In der Logıik der Hellenisierer lag C1IN Versuch miıt
Jahwes weıt ging, „dafß 1114  - iıhm A1e Göttin Anath, Baals Gewaltmafßnahmen dıe relıgıösen urzeln des ihnen
Gemahlin, als Ihrongenossin beigesellte. Noch 1m Jahr- begegnenden Wiıderstandes zweilellos: auch WEnnn SIE
hundert erscheint anath jJahwe, ‚.die Anath Jahwes’, in amıt- ersten den Fehlschlag Ü1ESES Versuchs erkannt haben (2 Makk
lıchen Schriftstücken un als Schwurgottheit 1n Eudestormeln 11,29). Zweitellos ber ıst eın korrigiertes ild der Ereig-

nısse unfier Antiochus (vgl. ben 23 1) gegenuber dem S@e1-der jüdischen Militärkolonie auf der Nılinsel Elephan-
tine nerzeıtigen Bıckermanns (Der ott der Makkabäer, Berlın
Noch etwas eindrucksvoller, als wahrlich schon geschehn 1937 VOon 1,

Auch WECNnN 1 weiıteren Antiochus’ schließliches Toleranz-ıst (S XS 1) hatte vielleicht der Schlußakt der Jeremia-Zeit,
die Katastrophe Jerusalems Vo 586  s durchleuchtet werden edikt ‚9 Makk 11,27—33) alc e1INn nıcht Judas Makkab:ı, SO11-

Yönnen (vgl. eek US un 105!). och allzıu Urz WI1E- ern den 1etzt Versöhnung petitionıerenden Jerusalemer
onl sehr gul AuSSCWORCH LSt auch auf I1UI Seiten (S Hellenisten gewährt erklärt (S 216 f.) un W CII 1 WE1-
9599 das reichliche Drittel jahrtausend VO  - Nehemia Uun: eren übertriebene Vorstellungen VO  n} „Hellenismus”
Esra ıs Alexander Janna:ı un dem Liehrer der Ge- uın Entjudaisierung bel den Hasmonäern der Par den
rechtigkeit‘ behandelt;: etwas abhängig VO  - Stauffer und Sadduzäaern eintrıitt, VEIIMaAaAS überzeugen,
Blınzler wiewohl 1m wesentlı:chen weıt glücklicher als bei Vollends ber ıst im 11 eıl SE1INES Werkes (Hellenistic C1V1-
beiden) ({AS religionsrechtliche Geschehen Jesus, (Vgl lızatıon 1n the Dıaspora, 269—415) A1€ Erklärung CTr spat-
AZu ben 15 ff.!) antiken Judenfeindschaft nıcht 195808 mıiıt dem Provozijertsein

der „Griechen“ durch eine die Juden 1n ihrer Mitte abson-Im S5dnZCH ann gesagt werden: Wer als ‚Nıcht-Fachmann
zuverlässıg durch die (Greschichte sraels im großen ber- dernde Gesetzesrelıigion als solche, sondern auch durch da-
blick hindurchgeleitet werden will der lese heute Beek (oder mıt verbundene „natıonalökonomiısche” Momente (Des. dA1e
noch hbesser Ehrlich) tuür dıe Hakten und azu BANZ unbedingt Tempelsteuerabführung nach Jerusalem!) plausıbel. Fıne
Stier für deren ınn reichhaltıige Bıbliographie, Register (nıicht 5dNZ zulänglıch)

un Anhänge ‚ bes ber die Quellen mıt besonderem Lob
Victor TIcheerikover: Hellenistic ciıvılızation an the Jews. fr Makk) vervollstaändıgen dAas Werk, das fesselndste,
Phıladelphıa 19509 The Jewish Publicatıon Society of AÄAme- das seıt dem el VOo Schlatter, esch sraels VonNn
rica. 556 Seiten. Alexander dem Gr D1ıs Hadrıan, ber dlese eit geschrıeben
Der vormalıge Althistoriker der Unıiversitat Jerusalem fuhrt wurde:;: (ias lehrreichste, das WIT Fennen.
1n dieser amerikanischen Ausgabe SeINES ursprünglich he-
braisch erschıenenen Standardwerkes Erkenntnis der tto Plöger: Theokratıe un Eschatologıe. Neukırchen 1959
Makkabäzerzeit (im weıtesten Sinne) un des antıken „An- Neukirchener Verlag. 1492 Seiten.
tisemiıitismus“ einıge wirklich wichtige Schritte nNn.,. DIiese 5 anz ungemein fesselnde Studie verfolgt die Entste-
Wir berıchten davon das Nötigste 1n der Hoffnung, daß hunmg der Apokalyptık SOZUSaFCH „wissenssoziologisch” : In
seine Befunde Vo  } der Forschung nachgeprült, vermutlich welchen jüdiıschen reısen der eıt zwıschen FEsra un Ne-
sehr weıtgehend bewahrheitet Uund ann auch 1in die mehr hem1a 1mM Uund den Makkabaern mM vorchrıstlichen Jahr-
populäre Behandlung einer Periode üubernommen werden, die hundert konnte un mußlßte cdıie alte Eschatologie der Pro-
für alles eıtere grundlegend ist und darum In Geschichts- pheten AUS Könıgs-, Exils- un unmiıttelbarer Nachexilszeıt
un Religionsunterricht nıcht mehr ur7z kommen soilte (Haggal, Sachar)]a) durch jene Apokalyptik abgelöst WCI-
WIE me1ıst bısher. den, deren bedeutermdstes Specimen ın alttestamentliıcher eıt
Die Studie, die „Probleme der konkret greifbaren, nıcht sol- das Buch Danıel darstellt? Dıe „angesıchts der hoffnungs-
che cder Geistes-Geschichte der Juden betrifft“ ( 344) losen Quellenlage“ (D 18) notgedrungen weıtgehend NnypoO-
eın miıt den poliıtischen Kreignissen in und Palaästina se1t thetische Antwort gewınnt Plöger Vo der scharfen Unter-

Die Tatsachengeschichte für sich genommen bietet der nie-
derländische evangelische, die biblisch durch dieselben Tat-
sachen hindurch transparent gewordene Heilsgeschichte der 
deutsche katholische Alttestamentler. 
Keineswegs überkritisch (sogar gegen „ein Übermaß von 
spekulativer Skepsis" bei Noth bedenklich S. 11), aber viel-
leicht fast übervorsichtig im Nebeneinanderstellen verschie-
dener Vermutungen (etwa über das Tatsachensubstrat des 
,Exodus` aus Ägypten S. 22 ff.), führt Beek durch die Vä-
ter-, Moses-, Richter- und Königszeit, berichtet auch das 
äußere Geschehen um Nehemia und Esra im ganzen treffend 
(nur daß letzterer „für Rasseneinheit gekämpft" habe, S. 
110, sollte angesidits von 2 Esdr. 13, 25 f.: „Hat nicht Sa-
lomo", als er Nichtjüdinnen heimführte, „um solcher Frauen 
willen sich versündigt?" wirklich nicht supponiert werden!), 
bleibt für die Seleukiden- und Hasmonäerzeit etwas zu sehr 
bei Bickermanns seither doch wesentlich verfeinerten Befun-
den hängen (S. 130 f.) und ist für den letzten Aufstand vor-
sichtig genug, sich nicht unbedingt auf die These festzulegen, 
Hadrians Umwandlung des neuen Jerusalemer Tempels in 
einen solchen des Jupiter sei Ursac,he und nicht vielmehr 
Folge des Bar-Kochba-Aufstandes gewesen, wie wir mit 
Schlatter und Bietenhard sowie auf Grund der Aufstands-
münzen mit dem Hohenpriester Eleazar) für weit wahr-
scheinlidier halten (vgl. Nr. 12/15, S. 36). 
Denselben Weg nun — abgerechnet die Schlußstrecke von 
der Jordantaufe bis zur Himmelfahrt Jesu statt, wie Beek, 
von Herodes bis Akiba — führt auch Stier den Leser, durch-
wegs an Hand seines biblischen Verstandenwerdens, das aber 
durch die Forschungsergebnisse einprägsam verdeutlicht wird. 
Etwa wenn wir erfahren (S. 41) ,wie die ,Baalisierung` 
Jahwes so weit ging, „daß man ihm die Göttin Anath, Baals 
Gemahlin, als Throngenossin beigesellte. Noch im 4. Jahr-
hundert erscheint ,anath jahwe„die Anath Jahwes`, in amt-
lichen Schriftstücken und als Schwurgottheit in Eidesformeln 
der jüdischen Militärkolonie auf der Nilinsel Elephan-
tine ..." 
Noch etwas eindrucksvoller, als es wahrlich schon geschehn 
ist (S. 88 f), hätte vielleicht der Schlußakt der Jeremia-Zeit, 
die Katastrophe Jerusalems von 586, durchleuchtet werden 
können (vgl. Beek S. 98 f. und 105!). Doch allzu kurz — wie-
wohl sehr gut ausgewogen — ist auch auf nur 5 Seiten (S. 
95-99) das reichliche Dritteljahrtausend von Nehemia und 
Esra bis zu Alexander Jannai und dem ,Lehrer der Ge-
rechtigkeit' behandelt; etwas zu abhängig von Stauffer und 
Blinzler (wiewohl im wesentlichen weit glüddicher als bei 
beiden) das religionsrechtliche Geschehen um Jesus. (Vgl. 
dazu oben S. 18 ff.!) 
Im ganzen kann gesagt werden: Wer als ,Nicht-Fachmann' 
zuverlässig durch die Geschichte Israels im großen Über-
blick hindurchgeleitet werden will, der lese heute Beek (oder 
noch besser Ehrlich) für die Fakten und dazu ganz unbedingt 
Stier für deren Sinn. 

Victor Tcherikover: Hellenistic civilization and the jews. 
Philadelphia 1959. The Jewish Publication Society of Ame-
rica. 556 Seiten. 
Der vormalige Althistoriker der Universität Jerusalem führt 
in dieser amerikanischen Ausgabe seines ursprünglich he-
bräisch erschienenen Standardwerkes unsre Erkenntnis der 
Makkabäerzeit (im weitesten Sinne) und des antiken „An-
tisemitismus" um einige wirklich wichtige Schritte voran. 
Wir berichten davon das Nötigste in der Hoffnung, daß 
seine Befunde von der Forschung nachgeprüft, vermutlich 
sehr weitgehend bewahrheitet und dann auch in die mehr 
populäre Behandlung einer Periode übernommen werden, die 
für alles Weitere grundlegend ist und darum in Geschichts-
und Religionsunterricht nicht mehr so zu kurz kommen sollte 
wie meist bisher. 
Die Studie, die „Probleme der konkret greifbaren, nicht sol- 
che der Geistes-Geschichte der Juden betrifft" (S. 344), setzt 
ein mit den politischen Ereignissen in und um Palästina seit 

dem Alexanderzug und gibt dabei insbesondere von den 
„Tobiaden" (Neh 6,17 f.; 13,4 ff.; 2 Makk 3,11) ein höchst 
lebendiges Bild, das den schrittweisen Weg der gesellschaft-
lichen Oberschicht Judäas zur Hellenisierung schon in der 
Ptolemäerzeit anschaulich werden läßt — und zugleich den 
Gegensatz zu jener Priester- und Manager-Aristokratie bei 
den breiten Massen und deren schriftgelehrten Wortführern 
(aus Jesus Sirach) illustriert. 

Hellenisierung selbst wird als ein primär politischer 
Vorgang verstanden: Umwandlung des nach den „väterli-
chen Gesetzen" lebenden Ethnos der Juden in die — als 
„griechische" privilegierte — Polis namens „Antiochia zu Je-
rusalem". (Darum bezahlt Jehoschua-Jason dafür, daß er 
Bürgerlisten anlegen darf, 2 Makk 4,9!) Erst als Konsequenz 
aus diesem für die Oberschicht einträglichen Unternehmen 
(1 Makk 1,11 ff.) ergibt sich wachsende Vernachlässigung 
der Väterreligion und deren soziale Diskriminierung, noch 
nicht Verfolgung. Zu dieser kommt es dann, als anläßlich 
schon des ersten Ägyptenfeldzugs Antiochus' IV. der Mas-
senunwille gegen die Hellenisten, die ja zugleich seine 
Günstlinge sind, ausgebrochen ist, die nun nach Jerusalem 
verlegte „graeco"-syrische Garnison weitere Paganisierung 
hineinträgt, das Volk noch stärker rebelliert — und der Kö-
nig schließlich zum Totalverbot der offenbar ruhestörenden 
„barbarischen Superstition" übergeht (S. 199). Wenn hier T. 
die Hellenisierer sozusagen nur noch passiv beteiligt sein 
läßt (S. 201 f.), weil in unsern Texten „nicht ein Wort über 
Jason und Menelaos als Religionsverfolger" zu finden sei 
(S. 184), so übersieht er doch wohl, daß der Letztgenannte 
laut 2. Makk, 3,4 als „Urheber aller der Übel" hingerichtet 
wurde. In der Logik der Hellenisierer lag ein Versuch mit 
Gewaltmaßnahmen gegen die religiösen Wurzeln des ihnen 
begegnenden Widerstandes zweifellos; auch wenn sie am 
ersten den Fehlschlag dieses Versuchs erkannt haben (2 Makk 
11,29). Zweifellos aber ist ein korrigiertes Bild der Ereig-
nisse unter Antiochus (vgl. oben S. 23!) gegenüber dem sei-
nerzeitigen Bickermanns (Der Gott der Makkabäer, Berlin 
1937) von T. gewonnen. 
Auch wenn er im weiteren Antiochus' schließliches Toleranz-
edikt (2 Makk 11,27-33) als ein nicht Judas Makkabi, son-
dern den jetzt um Versöhnung petitionierenden Jerusalemer 
Hellenisten gewährt erklärt (S. 216 f.) und wenn er im wei-
teren gegen übertriebene Vorstellungen von „Hellenismus" 
und Entjudaisierung bei den Hasmonäern oder gar den 
Sadduzäern eintritt, vermag T. zu überzeugen. 
Vollends aber ist im II. Teil seines Werkes (Hellenistic civi-
lization in the Diaspora, S. 269-415) die Erklärung der spät-
antiken Judenfeindschaft nic,ht nur mit dem Provoziertsein 
der „Griechen" durch eine die Juden in ihrer Mitte abson-
dernde Gesetzesreligion als solche, sondern auch durch da-
mit verbundene „nationalökonomische" Momente (bes. die 
Tempelsteuerabführung nach Jerusalem!) plausibel. Eine 
reichhaltige Bibliographie, Register (nicht ganz zulänglidi) 
und Anhänge (bes. über die Quellen mit besonderem Lob 
für 2 Makk) vervollständigen das Werk, das fesselndste, 
das seit dem I. Teil von A. Schlatter, Gesch. Israels von 
Alexander dem Gr. bis Hadrian, über diese Zeit geschrieben 
wurde; das lehrreichste, das wir kennen. 

Otto Plöger: Theokratie und Eschatologie. Neukirchen 1959. 
Neukirchener Verlag. 142 Seiten. 
Diese ganz ungemein fesselnde Studie verfolgt die Entste-
hung der Apokalyptik sozusagen „wissenssoziologisch": In 
welchen jüdischen Kreisen der Zeit zwischen Esra und Ne-
hemia im 5. und den Makkabäern im 2. vorchristlichen Jahr-
hundert konnte und mußte die alte Eschatologie der Pro-
pheten aus Königs-, Exils- und unmittelbarer Nachexilszeit 
(Haggai, Sacharja) durch jene Apokalyptik abgelöst wer-
den, deren bedeutendstes Specimen in alttestamentlicher Zeit 
das Buch Daniel darstellt? Die „angesichts der hoffnungs-
losen Quellenlage" (S. 18) notgedrungen weitgehend hypo-
thetische Antwort gewinnt Plöger von der scharfen Unter- 

94 


